
 

 

Ein Projekt von: 

Die Liste der lebendigen Traditionen in der Schweiz  
sensibilisiert für kulturelle Praktiken und deren Vermittlung.  
Ihre Grundlage ist das UNESCO-Übereinkommen zur  
Bewahrung des immateriellen Kulturerbes. Die Liste wird  
in Zusammenarbeit und mit Unterstützung der kantonalen  
Kulturstellen erstellt und geführt. 

Zibelemärit 

 
 
 

Der «Zibelemärit» (Zwiebelmarkt) ist ein traditionelles 
Volksfest, das alljährlich am vierten Montag im No-
vember in der Stadt Bern stattfindet. Bauern bringen 
rund fünfzig Tonnen Zwiebeln und Knoblauch in die 
Bundesstadt. Auf dem Bundesplatz und in den Gas-
sen zwischen Rathaus und Bahnhof stehen zahlrei-
che Marktstände mit den typischen Zwiebelzöpfen, 
Gestecken, Arrangements und Figuren aus Zwiebeln. 
An anderen Marktständen werden auch Wintergemü-
se oder Magenbrot, Glühwein und Souvenirs verkauft. 
Ein paar Stände mit Keramikerinnern erinnern an den 
früheren «Chachelimärit» mit der bekannten Berner 
Bauernkeramik. Der Zibelemärit, der auf den mittelal-
terlichen Martinimarkt zurückgeht, ist zum bestbe-
suchten Kalenderbrauch des Kantons geworden. 
Bereits um 5 Uhr herrscht Grossandrang. In den 
Gaststätten werden der traditionelle «Zibelechue-
che», Käsekuchen und Zwiebelsuppe angeboten. 
Bekannt ist der Zibelemärit für die Konfettischlachten 
und die Chilbi auf der Schützenmatte. Neben der 
Theorie des Volkskundlers Rudolf J. Ramseyer, der 
die Anfänge des Zibelemärit auf Mitte des 19. Jahr-
hunderts datiert und als Überrest der damals zwei 
Wochen dauernden Martinimesse beschreibt, gibt es 
verschiedene Ursprungslegenden. 
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Der «Zibelemärit» (Zwiebelmarkt) ist ein traditionelles 
Volksfest, das alljährlich am 4. Montag im November in 
der Stadt Bern stattfindet. Auf dem Bundesplatz und in 
den Gassen zwischen Rathaus und Bahnhof stehen 
zahlreiche Marktstände mit den typischen Zwiebelzöp-
fen, Gestecken, Arrangements und Figuren aus Zwie-
beln. Die Bauern und Bäuerinnen bringen rund 50 Ton-
nen Zwiebeln und Knoblauch in die Bundesstadt. 
Daneben verkaufen sie auch Wintergemüse, Kernobst 
und Nüsse. 2010 gab es 196 Stände für Zwiebeln, Ge-
müse und Obst, dazu 417 Stände für Waren anderer 
Art, wo beispielsweise Magenbrot, Glühwein und Sou-
venirs angeboten wurden. Ein paar Stände mit Keramik 
erinnern an den früheren «Chachelimärit» mit der be-
kannten Berner Bauernkeramik. 
 
Von frühmorgens bis spätabends 
 
Offiziell beginnt der Zibelemärit um 6 Uhr morgens, 
doch werden Zwiebeln schon viel früher verkauft. Zahl-
reiche Marktfahrer kommen bereits um 1 Uhr an, ab 3 
Uhr darf mit dem Verkauf begonnen werden. Bereits in 
den frühen Morgenstunden herrscht in den Gassen 
Grossandrang. Zahlreiche Schulklassen besuchen ge-
meinsam mit ihren Lehrpersonen den Markt vor Schul-
beginn. Wenn der Tag anbricht und Autocars und Extra-
züge Tausende von Besucherinnen und Besucher aus 
dem In- und Ausland bringen, sind die Einheimischen 
schon wieder auf dem Weg nach Hause, zur Arbeit oder 
zur Schule.  
 
Am Tag des Zibelemärit werden in den Gaststätten der 
traditionelle «Zibelechueche», aber auch Käsekuchen 
oder Zwiebelsuppe angeboten. In den Strassen bewer-
fen sich Kinder mit Konfettis, lärmen und schlagen mit 
Plastikhämmerchen herum oder vergnügen sich auf 
dem Rummelplatz auf der Schützenmatte. Nach 16 Uhr, 
wenn Arbeit und Unterricht enden, erreicht das Gedrän-
ge den Höhepunkt. Nun findet die grosse Konfetti-
schlacht statt. Das Volksfest dauert bis in die Abend-
stunden, und man kann sich bis weit in die Nacht hinein 
an Partys vergnügen. Der Zibelemärit ist gegenwärtig 
der bestbesuchte Kalenderbrauch des Kantons Bern. 
Eine Gefährdung des Marktes ist darin zu sehen, dass 
mit grosser Wahrscheinlichkeit in den kommenden Jah-
ren am Zibelemärit immer weniger Marktstände mit 
Zwiebelzöpfen und anderen Arrangements aus Zwie-
beln zu sehen sein werden. 
 
Eine Gruppe Maskierter mit aufgesetzten Köpfen, die 
«Zibelegringe», treten während dem Zibelemärit in ver-
schiedenen Lokalen auf und glossieren die Ereignisse 
des Jahres in einer Art Schnitzelbank. Seit 1984 ernennt 
die Gilde der Zibelegringe der Stadtschützen Bern, wel-
che es sich zur Aufgabe macht, den guten Geist der 
Kameradschaft und der Freundschaft zu fördern sowie 

die Werte des demokratischen, liberalen Rechtsstaates 
zu leben und zu verteidigen, alljährlich anlässlich des 
Zibelemärit eine Persönlichkeit zum Oberzibelegring 
(OZG). Bei einem feierlichen Akt wird vor auserwählten 
Gästen aus Politik, Wirtschaft, Kultur, Militär und Schüt-
zenkreisen die Persönlichkeit geehrt, die für eine «Zi-
beliade», das heisst bis zum nächsten Zibelemärit, das 
Patronat über die Gilde der Zibelegringe übernimmt. 
Nach diesem Jahr wird sie ordentliches Mitglied in der 
Gilde der Zibelegringe. Das Volksfest wurde schon mit 
einer Sonderbriefmarke (2003) und einer Gedenkmünze 
(2011) geehrt. 
 
Seit 1985 findet am Zibelemärit-Morgen die Verleihung 
des «Bäredräck»-Preises statt, gestiftet vom «Bä-
rentrust» und patroniert von der Vereinigung für Bern. 
Mit einer Ehrenurkunde werden Bernerinnen und Berner 
ausgezeichnet, die sich um ihre Stadt besonders ver-
dient gemacht haben. Die Mitglieder des Bärentrustes 
und weitere Sympathisanten treffen sich um 7 Uhr mor-
gens zu Erbsensuppe und «Züpfe» (Zopf) beim Bären-
graben, wo die Preisverleihung mit Laudatio stattfindet. 
 
Ein anderer Anlass wurde ebenfalls mit dem Zibelemärit 
verbunden: Seit 1986 organisiert die Schweizerische 
Lebensrettungs-Gesellschaft (SLRG) am Sonntag vor 
dem Zibelemärit das «Zibeleschwümme». Beim Schön-
austeg springen jeweils rund hundert Schwimmerinnen 
und Schwimmer in die Aare und schwimmen 350 Meter 
zum Marzili. Der Tiefstwert der Aaretemperatur lag beim 
Zibeleschwümme bei eiskalten 6 Grad.  
 
Ursprung des Zibelemärits: die Martinimesse 
 
Die genauen historischen Hintergründe des Zibelemärit 
sind nicht verbürgt. Es existieren verschiedene Theorien 
der Entstehung. Sicher ist, dass der Markt geschichtlich 
in einem Zusammenhang mit dem seit dem 15. Jahr-
hundert bezeugten, vierzehntägigen Berner Herbstmarkt 
steht, der Martinimesse. Sie diente der Landbevölke-
rung im Herbst als Gemüse- und Gemischtwarenmarkt 
zum letzten grossen Verkauf ihrer Sommerprodukte und 
den Städterinnen und Städter zur Eindeckung mit Vorrä-
ten für die Wintermonate. Gemäss neueren Forschun-
gen des Berner Volkskundlers Rudolf J. Ramseyer ent-
stand der Zibelemärit Mitte des 19. Jahrhunderts aus 
dem Verkauf von Landwirtschaftsprodukten am Vortrag 
der Martinimesse, was dann auch in den damaligen 
Zeitungen Erwähnung findet. Während die Messe inzwi-
schen nicht mehr abgehalten wird, blieben der Zibele-
märit und das zweiwöchige Treiben auf dem Rummel-
platz auf der Schützenmatte. Ein kurzer Blick auf 
Quellen der Vergangenheit zeigt die Schwierigkeiten, 
die Herkunft des Zibelemärit zu bestimmten. 
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In seiner Chronik von 1421 erwähnt Conrad Justinger 
einen Berner Wochenmarkt, als er über ein Unglück von 
1311 berichtete. In den Marktordnungen von 1478 und 
1481 dieses Wochenmarktes sind viele Produkte aufge-
zählt, doch die Zwiebeln fehlen. Es gab damals aber im 
Rahmen des wöchentlichen Marktes am Dienstag einen 
Zwiebel-Wochenmarkt, der jeweils im Zibelegässli ab-
gehalten wurde – um 1500 wurde der Markt dann an die 
alte Ringmauer verlegt. Eine erste Erwähnung eines 
Zibelemärits in Bern gibt es denn bereits 1641, doch 
dies sei – so die Meinung des Volkskundlers Rudolf J. 
Ramseyer – ein Ereignis, welches an diesem wöchentli-
chen Markt stattgefunden haben muss. 
 
Während König Friedrich II. der Stadt Bern 1218 in der 
Handfeste zwei achttägige Jahrmärkte zugestanden 
hatte – der eine am 23. April und der andere am 29. 
September beginnend –, setzte die Berner Regierung 
1439 zwei Jahrmärkte fest, nun auf Mitte Mai und auf 
Martini. Das wohl seit dem 15. Jahrhundert am 11. No-
vember, dem Martinstag, abgehaltene grosse Martinifest 
und der anschliessende mehrtägige Martinimärit wurde 
lange Zeit weder in Chroniken noch in Dekreten er-
wähnt. Erst 1629 finden sie Erwähnung, als die Burger-
schaft aufgefordert wurde, vor dem Fest die Strassen zu 
säubern. Am Abend vor Martini und am Martinstag zo-
gen bis 1652 die Ratsherren in einem Umzug durch die 
Stadt und versammelten sich zu einem grossen Fest-
mahl. Die Landbevölkerung besuchte das Fest und 
säumte beim Umzug die Strassen. Als 1700 die refor-
mierten Orte in der Schweiz den gregorianischen Ka-
lender übernahmen (auf Silvester folgte gleich der 12. 
Januar 1701), wurde 1702 der Beginn der Martinimesse 
auf den Dienstag vor dem 30. November (Andreastag) 
festgesetzt. Bis 1900 begann die Martini-Warenmesse 
offiziell immer an diesem Dienstag vor dem 30. Novem-
ber. Allerdings war bereits 1728 den auswärtigen Markt-
fahrern gestattet worden, ihre Waren schon am Vortag 
des offiziellen Marktbeginn feilzuhalten – die zweiwöchi-
ge Martinimesse begann also inoffiziell immer schon am 
Montag. Die Bäuerinnen vom Mont Vully beim Murten-
see, die schon seit dem 18. Jahrhundert ihr Gemüse auf 
die Märkte in Freiburg, Murten und Neuenburg brachten, 
reisten ab 1850 am Vortag der Martinimesse nach Bern 
und verkauften Zwiebeln, aber auch «Sunnewirbel» 
(Endivien), Lauch und Sellerie, Nüsse, Kastanien und 
Obst. Aus dem Zwiebelverkauf am Vortrag der Martini-
messe soll der heutige Zibelemärit entstanden sein.  
 
Neben dem Gemüsemarkt war die Herbstmesse schon 
im 19. Jahrhundert ein Volksfest mit Spielleuten, Dreh-
orgelmännern, Moritaten, Affenhaltern und Bärentänzen. 
Bis ins 20. Jahrhundert hinein suchten sich die Bauern 
am «Meitschimärit» oder «Naamärit» am Dienstag der 
zweiten Messewoche ihre neuen Dienstmägde aus. Bis 
heute sollen in einigen Gaststätten immer noch Musik-

kapellen am Dienstag in der Woche nach dem Zibele-
märit zum Tanz aufspielen. 
 
Die Postille «Der hinkende Bot» vermerkte in seinem 
«immerwährenden» Kalender den «Zwieblenmarkt» erst 
1939 zum ersten Mal. Etwas früher war eine erste amtli-
che Ankündigung des Zibelemärit zu lesen, als im Jahre 
1917 verkündet wurde, dass die anschliessende 
«Herbstmesse» wegen des Weltkriegs nicht abgehalten 
werde. 1918 wurde die Messe wegen der Grippeepide-
mie gestrichen, und 1919 fiel wegen der Maul- und 
Klauenseuche auch der Zibelemärit aus. In den 1920er-
Jahren hatte die Herbstmesse Mühe, sich wieder zur 
alten Grösse aufzurichten. So wird seit einigen Jahr-
zehnten nur noch der Zibelemärit abgehalten, der ge-
mäss der Marktordnung von 1970 immer am vierten 
Montag im November stattfindet. Von der Martinimesse 
ist somit noch der erste Tag geblieben, der Zibelemärit. 
Es ist ein bunter Jahrmarkt geworden mit rund sieben-
hundert Marktständen, an denen Jahr für Jahr rund 50 
Tonnen Zwiebeln angeboten werden.  
 
Ursprungslegenden 
 
Neben der Theorie des Volkskundlers Rudolf J. Ram-
seyer gibt es auch verschiedene Ursprungslegenden. 
Die eine führt den Markt auf den Stadtbrand von 14. Mai 
1405 zurück, als in der erst zweihundertjährigen Stadt 
Bern 650 Holzhäuser verbrannten und 100 Menschen 
starben. Am nächsten Morgen war «die schöne stat 
bern ein arm ellend angesicht». Alle umliegenden Städ-
te sammelten Geld und sandten Helfer. Die Freiburger 
sollen zwei Monate lang den Brandschutz weggeräumt 
und alle gefundenen Wertgegenstände getreulich abge-
geben haben. Als Dank an die Bauern, die nach der 
grossen Feuersbrunst bei den Aufräumarbeiten tatkräf-
tig mitgeholfen und nachbarschaftliche Hilfe geleistet 
hätten, sei ihnen das Recht verliehen worden, ihre Pro-
dukte in der Stadt zu verkaufen. Und so habe 1406 der 
erste «Zibelemärit» stattgefunden.  
 
Diese Geschichte wurde als Legende aufgedeckt, denn 
ein Herbstmarkt wurde erst 1439 eingeführt, und auf 
den Wochenmärkten durften die Bauern sowieso Ge-
müse feilbieten. Zudem pflanzten die Bernerinnen da-
mals selbst Gemüse in ihren Gärten hinter den Häusern 
an – und wenn der Ertrag nicht reichte, kauften sie 
Zwiebeln am Wochenmarkt im Zibelegässli. Die andere 
Ursprungsgeschichte geht davon aus, dass die Freibur-
ger das Marktrecht aufgrund der Waffenhilfe bei den 
Burgunderkriegen (1474 – 1477) erlangt hätten. 
 
Ableger und weitere Geschichten 
 
Ausgewanderte Berner und Bernerinnen organisieren in 
ihrer neuen Heimat Zibelemärite. Der 1880 gegründete 
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Berner-Verein in Zürich führt beispielsweise jeweils an 
einem Novemberwochenende unter diesem Namen 
einen zweitägigen Markt durch. Auch in Uster gibt es 
einen «Berner Zibelemärit», organisiert vom Berner-
Verein Uster: an Marktständen werden Zwiebeln und 
Zwiebelzöpfe verkauft, es gibt bemalte Zwiebelnköpfe, 
«Brätzeli» und «Schlüüferli», aber auch Holzofenbrot 
oder Zopf. Auch verschiedene Töpfereien aus dem 
Bernbiet bieten ihre Produkte an. Zibelemärite gibt es 
seit 1968 in Oensingen, seit 1974 findet jeweils im Ok-
tober in Lugano der sogenannte «Mercato delle Polle» 
statt, in Basel gab es 1979 einen Zibelemärit mit einem 
Zibele-Wett-Schnätzle, begleitet von der Musik der Bär-
ner Giele. Seit 1982 führen die Landfrauen von Huttwil 
jeweils am letzten Samstag im Oktober auf dem Brun-
nenplatz einen Zibelemärit durch; neben Zwiebelzöpfen 
gehören auch Obst und Gemüse, «Öpfelchüechli», Waf-
feln, Bauernbrot, «Züpfe» und kulinarische Spezialitäten 
aus der Region zum traditionellen Angebot. Lediglich 
der Zwiebelmarkt in Schaffhausen ist keine Kopie des 
Berner Zibelemärit, denn diesen «Böllemärkt» soll es 
schon seit 1520 geben. 
 
Der Zibelemärit fand auch Eingang in Geschichten und 
Erzählungen, beispielsweise «Es Zibelemäritgschichtli» 
von Werner Bula (enthalten in der Sammlung «Ds 
bärndütsche Gschichtebuech» von 1981). Diese Ge-
schichte erzählt von Änneli und Brächt von der 
Bächmatt, die am letzten Montag im November heiraten. 
Da die beiden keine Zeit für eine lange Hochzeitsreise 
haben, nehmen sie den Zug nach Bern. Dort findet ganz 
traditionell an diesem Tag der Zibelemärit statt. Die 
Eheleute fallen in ihrer festlichen Aufmachung etwas 
aus dem Rahmen, doch auch als ihnen nachgestarrt 
wird, beschliessen sie, den Tag so richtig zu geniessen. 
Sie besuchen den Bärengraben und besteigen den 
Münsterturm. Unterwegs reservieren sie irgendwo ein 
Zimmer. Brächt ist manchmal etwas impulsiv und gerät 
gerne in Schlägereien. So auch an seinem Hochzeits-
tag. Eigentlich war es ja gar keine Schlägerei, bloss ein 
gewolltes Gedränge in den Lauben, das zum Spass am 
Zibelemärit gehört. Doch dies konnte der Besucher nicht 
wissen und wurde demzufolge gleich selber ein Opfer 
der Drängelei. Brächt verteilt Schläge, und die Mädchen 
beginnen zu schreien. Erst die Polizei bringt die Rauf-
bolde auseinander und nimmt sie gleich für eine Nacht 
in Arrest. So verbringt Änneli die Hochzeitsnacht ganz 
alleine, doch der Schaden bleibt ihrer Meinung nach 
gering, hat sie doch für die Zukunft ein wirkungsvolles 
Druckmittel: Wenn Brächt wieder Unruhe stiften will, 
droht Änneli, sofort zu ihren Eltern zu fahren und ihnen 
zu erzählen, wo sich Brächt während der Hochzeits-
nacht aufgehalten hat. 
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